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Nr. 19. 


Die Mblorbodenſtäſen und ihre Anwendung. 


Im Folgenden ſoll noch ein kurzer Abriß über die Ein⸗ 
fügung und die Aufgaben der Bodenfräſen im praktiſchen 
Guts⸗ bzw. Gärtnereibetriebe gegeben werden. Zum beſſe⸗ 
ren Verſtändnis der Ausführung iſt es jetzt notwendig, vor⸗ 
her noch die wichtigſten Angaben über die Maſchinen ſelbſt 
zu machen, da ſich der Praktiker nur auf Grund dieſer 
Zahlen ein richtiges Urteil darüber bilden kann. 

Von den Werkzeugen haben wir bereits geſprochen. 
Wie wiederholen, daß ſie Selbſtſchärfung haben, daß ſie 
ferner leicht auswechſelbar und auf Grund ihrer Elaſtizität 
gegenüber Bodenwiderſtänden weniger empfindlich ſind als 
die bisher in der Praxis verwendeten Werkzeuge. Über die 
Fahrgeſchwindigkeit, Arbeitstiefen, Brennſtoffverbrauch und 
Flächenleiſtung gibt die Tabelle Auskunft. Das Wenden 
der Maſchine geſchieht auf der Stelle, und zwar bei der 
großen Gutsfräſe dadurch, daß das innere Rad ausgekuppelt 
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wird. Die kleinen Maſchinen, die im Karrentyp gebaut ſind, 
werden einfach am Ende der Fräsbahn herumgeſchoben. 
Man braucht daher nur ein ſehr ſchmales Angewende, das 
nicht, wie bei den Motorpflügen, wiederholt befahren und 
dadurch feſtgewalzt wird. Der Schwerpunkt der großen 
Gutsfräſe liegt ſehr tief, ſo daß auch hängiges Gelände be⸗ 


arbeitet werden kann. Im Gegenſatz zu den Motorpflügen g 
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beſtehen bei den Fräſen keine Adhäſionsſchwierigkeiten der 
Räder an den Boden, da die Werkzeuge, in der Fahrt⸗ 
richtung arbeitend, nachſchieben. Dadurch iſt es auch mög⸗ 
lich, größere Steigungen mit den Fräfen zu überwinden 
und die kleine Gartenfräſe zur Bearbeitung der Weinberge 
zu verwenden. 

Für die Hackarbeit zwiſchen den Kulturen werden durch 
ſeitliche Abnahme von Werkzeugen und Aufſetzen eines 
ſchmäleren Fräsdachs die Arbeitsbreiten verringert, und 
zwar bei der 8 PS-Plantagefräfe von 90 auf 70 Zentimeter 
bzw. 50 Zentimeter bei einer Radſpurbreite von 60 Zenti⸗ 
meter und bei der 4 PS⸗Gartenfräſe von 70 auf 50 
Zentimeter. 


lich noch erwähnt, daß die Zahlen bei der Gutsfräſe gleich, 
unter ungünſtigen Verhältniſſen etwas höher liegen als die 
entſprechenden bei Motorpflügen, daß jedoch beim Brenn⸗ 
ſtoffverbrauch der Pflüge noch derjenige Kraftverbrauch hin⸗ 


zugerechnet werden muß, den die Nacharbeit mit Egge, 
Walze uſw. erfordert. Die Gutsfräſen werden außerdem 
für den Betrieb mit Spiritus geliefert. 

Praktiſch ſpielt ſich die Verwendung der 30 PS-Gutsfräſe 
ungefähr ſo ab, daß fie zur Ernte nach Abnahme des Fräs⸗ 
ſchwanzes und Anbringung eines Zughakens zum Schleppen 
von zwei Bindemähern verwendet wird. Die Anbringung 
beſonderer Greifer für dieſe Arbeit erübrigt ſich, da die 
Siemens⸗Schuckert⸗Fräſen ein ſowöhl für Straßen- als auch 
für Feldfahrten geeignetes Greiferrad haben, ſo daß man 
beſondere Greifer auch für anderen Schleppdienſt vielfach 
erſt gar nicht aufzubringen braucht. a ; 
Sobald auf einem Schlag der Bindemäher gearbeitet 
hat und die Stiegen aufgeftellt find, beginnt die wichtigſte 


Arbeit des ganzen Jahres auf dem Gebiete der Boden⸗ 
bearbeitung, die Schälarbeit, die mit der Fräſe in einer 
Tiefe von 8—12 Zentimetern hervorragend durchgeführt 
wird. Dadurch wird ſofort eine feinkrümelige Deckſchicht ge⸗ 
ſchaffen, die unnötige Waſſerverluſte aus dem Boden ver⸗ 
hindert. Ferner werden die Stoppeln, das Unkraut und die 
ausgefallenen Körner dieſer Schicht gleichmäßig beigemengt, 
ſo daß nach kurzer Zeit, mitunter während die Garben noch 
auf dem Felde ſtehen, ein grüner Teppich nicht nur für die 
nötige Schattengare ſorgt, ſondern auch unnötige Kohlen⸗ 
ſäureverluſte dadurch verhindert, daß die vom Boden ausge⸗ 


atmeten Mengen dieſes Nährgaſes ſofort wieder aſſimiliert 


und in Pflanzenſubſtanz feſtgelegt werden. Will man die 
Wirkung dieſer Maßnahme noch erhöhen, ſo kann man, die 
entſprechenden klimatiſchen Verhältniſſe, d. h. genügende 
Niederſchläge vorausgeſetzt, in die 
Futtergewächſe einſäen, die daun entweder noch verfüttert 
oder aber als Gründüngung eingefräſt werden können. 
Wird dieſe Stoppelſchälarbeit regelmäßig durchgeführt, ſo 
haben die Schläge im Herbſt, wenn die tiefen Furchen ge⸗ 
geben werden müſſen, bereits eine hervorragende gare Ober⸗ 
ſchicht und in den ungünſtigſten Fällen, bei denen im Herbſt 
durch ſchlechte Witterungsverhältniſſe die Bearbeitung nicht 
ganz ſo gut vollzogen werden kann, wie es wünſchenswert 
erſcheint, wird dadurch trotzdem ein brauchbares Saatbett 
mit gleichmäßiger und genügend feiner Krümelung erzielt. 

Oft hört man den Einwand, daß ſchwerer Boden, der 
nach der Ernte knochenhart geworden iſt, nicht gefräſt werden 
kann. m iſt entgegen zu halten, daß unmittelbar nach 
dem Mähen und Binden 90 Prozent aller Böden ſchälgefräſt 
werden können, daß die Verhärtung in der Hauptſache erſt 
durch das Liegenlaſſen nach der Aberntung eintritt und daß 
bei Jahr für Jahr durchgeführten regelmäßigen Schäl⸗ 
arbeiten die Acker viel milder und garer werden und damit 
die Arbeiten von Jahr zu Jahr leichter werden. 

Die Saatfurchen für die Winterfrüchte werden bis zu 
25 Zentimeter Tiefe rechtzeitig gefräſt. Das Eindrillen mit 
Druckrollen kann ohne weiteres ſofort geſchehen. Bei fein⸗ 
körnigen Sämereien empfiehlt ſich jedoch vorher die An⸗ 
wendung einer Walze, damit auch in dieſen Fällen eine 
gleichmäßige Tiefe erreicht wird. Inwieweit beſonders 
leichte Böden vor der Einſaat eine leichte Walze verlaugen, 
muß in jedem Einzelfalle vom Betriebsleiter an Ort und 
Stelle entſchieden werden. 

Bei dieſer Arbeitshäufung im Herbſt kann die Fräſe 
ebenſo wie beim Stoppelſchälen weitgehend unter Verwen⸗ 
dung einfacher Laternen zur Nachtarbeit herangezogen wer⸗ 
den, da beim Fräſen keine Beete gefahren werden, ſondern 
Streifen an Streifen gefräſt wird und ſomit für den Führer 
keinerlei Schwierigkeiten entſtehen. 


Es wird einleuchten, daß mit einer Intenſivierung der 
Bodenbearbeitung auch eine Intenſivierung der übrigen 
Wirtſchaftsmaßnahmen Hand in Hand gehen ſollte, denn es 
hieße auf dem halben Wege ſtehen bleiben, wenn jemand zur 
Fräsbearbeitung übergeht, ohne gleichzeitig eine gründliche 
Hackarbeit für ſeine ſämtlichen landwirtſchaftlichen Nutz⸗ 
pflanzen durchzuführen. Um nun aber wiederholt mit den 
Hackmaſchinen arbeiten zu können, müſſen andererſeits die 
entſprechenden Drillweiten, z. H. nicht unter 20 Zentimeter 
bei Getreide, eingehalten werden. Alle derartigen Faktoren 
ſtehen eben in fo enger Wechſelbeziehung, daß man ſich nicht 
wohl auf einſeitige Maßnahmen beſchränken kann, wenn 
alle Vorteile der Fräſe voll zur Geltung kommen ſollen. 
Insbeſondere gilt dies für das betriebswirtſchaftliche Gebiet. 
Die Zuſammenfaſſung der Arbeitsvorgänge ermöglicht nicht 
nur — beſonders für Gebiete mit kurzer Vegetationszeit — 


die rechtzeitige Beſtellung, z. B. der Winterſaat nach Kar⸗ 


toffeln, ſondern auch die Umſtellung der Fruchtfolgen der⸗ 
art, daß auch nach Früchten, die an ſich ſpät das Feld räumen, 
oder in Ausnahmejahren mit ſchlechter Witterung nicht 
frühzeitig geerntet wurden, noch Gewächſe gebaut werden 
können, die verhältnismäßig frühe Saat verlangen, da ſelbſt 
die kurze Zwiſchenzeit doch noch ausreicht, um die Beſtellung 
durchzuführen. Außerdem wird die ausgedehnte Einſchal⸗ 
tung von Zwiſchenfrüchten in die normalen, bereits laufen⸗ 
den Fruchtfolgen ermöglicht, z. B. Kartoffeln nach Jo⸗ 
hannisroggen mit Zottelwicke, der im Mai gefüttert wird. 


danach ſelbſt noch Anfang Juni Kartoffeln gelegt. 


Das Land wird ſofort gefräſt und dann werden unmittelbar 


Fräsſchälfurche noch 


In beſonders ſtarkem Maße prägt ſich das in gärtneri⸗ 
ſchen Betrieben aus, die zur Anwendung der kleinen Garten⸗ 
fräſe übergegangen ſind. Hier laſſen ſich durch entſprechende 
Fruchtfolgen je Flächeninhalt und Jahr bis zu drei Ernten 
erzielen, da der ſchmale abgeerntete Streifen zwiſchen den 
Reihen, der ſich mit Spaten und Rechen niemals ſo voll⸗ 
kommen als Saatbett herrichten läßt, ſofort wieder ſaat⸗ 
und pflanzfertig gemacht werden kann. Bei derart geſtei⸗⸗ 
gerter Ausnutzung der Fläche muß natürlich für eine ent⸗ 


ſprechende Nährſtoffsufuhr geſorgt werden. 


In Gärtnereien, Plantagen und Gutsgärten laſſen ſich 
die kleinen Maſchinen mit ausgezeichnetem Vorteil außer 
zur Flächenarbeit auch zur Hackarbeit verwenden. Die nor⸗ 
malen Arbeitsbreiten für Flächenarbeit werden durch Ab⸗ 
nahme ſeitlicher Werkzeuge entſprechend verringert. Es iſt 
dabei allerdings trotzdem noch notwendig, daß bei Neuan⸗ 
pflanzungen die Reihenentfernungen etwas weiter genom⸗ 
men werden müſſen als es bisher üblich war. Die Er⸗ 
fahrungen haben jedoch gezeigt, daß die Erträge nicht nur 
nicht zurückgehen, ſondern im Gegenteil geſteigert werden, 


30 PS⸗Gutsfräſe. 
und daß auf dieſe Weiſe eine einwandfreie Unkrautvertil⸗ 
gung zwiſchen den Reihen ermöglicht, der Waſſerhaushalt 
des Bodens reguliert wird und der Boden locker und durch⸗ 
lüftet bleibt. Dieſe Hackarbeit, die von keinem anderen bis⸗ 
her auf dem Markte befindlichen Gerät auch nur annähernd 
erreicht wird, iſt von ungeheurer Bedeutung für den Geſamt⸗ 
betrieb. Dabei können bei einzelnen Kulturgewächſen noch 
beſondere Arbeiten mit verrichtet werden, ſo z. B. bei den 
Erdbeeren beſorgt die Maſchine ſofort das Entranken. Auf 
dem freigewordenen Streifen, der durch die Bearbeitung 
ſaat⸗ und pflanzfertig geworden iſt, werden dann die ſpäter 
nachtreibenden Ranken aufgelegt, die dann ſchnell und gut 
anwurzeln. Der vor Winter aufgebrachte Miſt wird gleich⸗ 
falls im Frühjahr hervorragend untergebracht. Da die 
Flächenleiſtung der Maſchine ſo groß iſt, daß ſie ſpielend die 
viel ſchlechtere Grabarbeit von 10—15 geübten Leuten er⸗ 
ſetzt, ſteht auf Grund mehrjähriger reicher Erfahrungen in 
zahlreichen führenden Betrieben das beſonders günſtige 
e Zeig bei der Gartenfräſe außer jedem 
weifel. 


Neben dieſen allgemein landwirtſchaftlichen und gärtneri⸗ 
ſchen Arbeiten können die Fräſen noch mit beſonderem Vor⸗ 
teil für Spezialarbeiten verwendet werden. Es hat ſich ge⸗ 
zeigt, daß das Fräſen unter geeigneten Verhältniſſen dem 
dringenden Bedürfnis bei Bearbeitung der Waldböden ab⸗ 
zuhelfen imſtande iſt, wenn an Stelle der für die Acker⸗ 
bearbeitung üblichen Werkzeuge beſondere, die ſogenannten 
Meſſerkrallen angebracht ſind. Wenn auch die normalen 
Werkzeuge auf Grund ihrer Elaſtizität Widerſtänden im 
Boden wie Steinen uſw. weitgehend ausweichen können, ſo 
ſind dieſe Spezialwerkzeuge noch den beſonderen Verhält⸗ 
niſſen des Waldbodens (Wurzeln uſw.] gründlicher an⸗ 
gepaßt. 

Ahnlich liegen die Verhältniſſe bei der Verwendung der 
Fräſen zur Moorbearbeitung. Auch hier ſind beſondere 
Werkzeuge entwickelt worden, die ſich ſowohl auf Hoch» als 
auch auf Niederungsmoorböden bisher gut bewährt haben. 
Die Maſchine bekommt außerdem breitere Räder und kann 
gegebenenfalls als Moorwalze verwendet werden. 

Dieſe Spezialwerkzeuge ſind außerdem in hervorragen⸗ 
der Weiſe geeignet, vernachläſſigte Wieſen und Weiden 
gründlich zu bearbeiten. Die Wieſen werden dabei gleich⸗ 
mäßig durchlüftet, Moospolſter zerſchnitten und heraus⸗ 
geriſſen und die Narbe ſo verwundet, daß eine kräftige Be⸗ 
ſtockung eintritt. Die rotierenden Werkzeuge übertreffen 
bei dieſer Arbelt die Wirkungsweiſe guter Skarifikatoren 
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und haben ſich, wie die Erfahrung gezeigt hat, hervorragend 
zur Bearbeitung mehrjähriger Luzerneſchläge bewährt. 
Damit iſt jedoch die Bedeutung, die die Fräſe für Grün⸗ 
landflächen beſitzt, noch nicht erſchöpft. Der von Zeit zu 
Zeit notwendig werdende Umbruch kann gleichfalls mit der 
Fräſe ſehr gut durchgeführt werden. Dazu werden natür⸗ 
lich die normalen Werkzeuge verwendet, wobei ein gründ⸗ 
liches Losreißen der Narbe und ein Zerſchlagen der ein⸗ 
zelnen Wurzelſtöcke erfolgt. Die Anwendung der Fräſe 
für derartige Umbrucharbeiten richtet ſich in erſter Linie 
nach den klimatiſchen Verhältniſſen. Es empfiehlt ſich in 
den meiſten Fällen, Wieſen im Herbſt mit der Fräſe umzu⸗ 
brechen, das Land gut durchfrieren zu laſſen und entweder 
erſt Kartoffeln oder Hafer als Zwiſchenfrüchte einzuſchalten 
und dann erſt zur Neuſaat überzugehen, oder aber im 
Frühjahr ein zweites Mal flach zu fräſen und dann ſofort 
die neue Anſaat zu verſuchen. Bei der Einſaat ſeinkörniger 
Sämereien für Wieſen und Weiden empfiehlt ſich vorher 
die Anwendung der Walze, damit die feinen Sämereien 
nicht zu tief eingebracht werden. 

Die üblichen Nebenarbeiten, die von maſchinellen 
Bodenbearbeitungsmaſchinen noch geleiſtet werden, wie 
Dreſchen und Schleppen, werden von der Gutsfräſe in 
gleicher Weiſe erledigt. Die kleinen Maſchinen, die nicht 
als Schlepper zu verwenden ſind, können aber als An⸗ 
triebsmaſchine von Pumpen, Sägen, kleinen Regenaulagen 
uſw. Verwendung finden. An die 8 PS-Plantagenfräfe kann 
außerdem nach Abnahme des Fräsſchwanzes eine Mäh⸗ 
vorrichtung angebracht werden. Die Maſchine, die für dieſe 
Zwecke noch mit größeren Aufſteckrädern verſehen wird, 
erreicht eine ſehr anſehnliche Flächenleiſtung bei guter Ar⸗ 
beitsqualität. Für die 4 PS-Gartenfräfe iſt dieſe Erwei⸗ 
terung ihrer Anwendungsmöglichkeiten gleichfalls geplant. 

Es iſt natürlich im Rahmen dieſes Aufſatzes nicht mög⸗ 
lich, die Einzelheiten und zahlenmäßigen Belege der mehr⸗ 
jährigen Verſuche in Gieshof ausführlich wiederzugeben 
und zu erläutern und bezüglich der Anwendung der Fräſe 
für die verſchiedenen Klima⸗ und Bodenverhältniſſe und 
die einzelnen landwirtſchaftlichen Nutzpflanzen ins Ein⸗ 
zelne gehende Kulturratſchläge zu geben. Der Zweck der 
vorſtehenden Ausführungen war in erſter Linie, den⸗ 
jenigen, die bisher noch nicht, bzw. nur ſehr kurze Zeit mit 
Fräſen gearbeitet haben, einen Überblick über die Zu⸗ 
ſammenhänge der Fräsbearbeitung der Böden und der 
Kulturpflanzen, kurz all der Fragen zu geben, die das 
ganze Gebiet der Fräskultur umfaſſen, als einer ſowohl 
techniſch als auch betriebswirtſchaftlich und ackerbaulich 
eigenen und fortſchrittlichen Kulturmethode. 

* i A 


i N 1 * 
Laudwirtſchaftliches. 

Die Großkörnigkeit des Saatgutes. Der Wert des 
großen Kornes wird noch vielfach ganz falſch eingeſchätzt. 
Ein großkörniges Saatgut iſt keineswegs immer ein gutes, 
beſonders kein beſtes, das einer kleinkörnigen Saat unbe⸗ 
dingt überlegen iſt. Der Wert des großen Kornes beſteht 
vorerſt nur darin, daß es vermöge ſeines größeren Endo⸗ 
ſpermkörpers (Nährſtoffes) den Keimling kräftiger ſich ent⸗ 
wickeln läßt, ſo daß dieſer ſchneller zur Wurzel⸗ und Blätter⸗ 
bildung angeregt wird und dadurch vorzeitiger eine gewiſſe 
Widerſtandskraft gegen Schädigungen erlangt, die von außen 
an ihn herantreten. Schon Juſtus v. Liebig lehrte, daß von 
der erſten Entwicklung der Pflanzen ihr ganzes ſpäteres 
Gedeihen abhänge und daher die Wahl der beſten ſchwerſten 
Samen von allergrößter Wichtigkeit ſei. Nach Beobachtun⸗ 
gen von Prof. Wollny gingen bei Roggen von aus großen 
Körnern herſtammenden Pflanzen während des Winters 
13 v. H. zugrunde, aus mittleren 31 v. H. und aus kleinen 
Körnern 57 v. H. Der Wert des Großkorns nach dieſer 
Richtung — Erzeugung kräftiger Pflanzen — ſteht demnach 
außer allem Zweifel. Die Güte eines Saatgutes aber liegt 
auf einem ganz anderen Gebiete, nämlich einzig und allein 
in der Vererbungskraft, mit der ſich die an der Mutter⸗ 
pflanze beobachteten Werteigenſchaften auf die Nachgenera⸗ 
tion übertragen; und dieſe ift: von der Korngröße völlig 
unabhängig. Läge der Wert in der Korngröße, fo wäre es 
ja möglich, durch mechaniſche Beg zeitung jede geringwertige 
Saat ſozuſagen umzuarbeiten nd ihr diejenigen Vorzüge 


— 


nn 4 ee 7 7 2 ut vl * 2 


zu verleihen, die eine gute Ernte in ſichere Ausſicht ſtellen. 
Das Großkorn einer geringwertigen Abſaat wird aber an 
Vererbungswerten in jedem Falle hinter einer züchteriſch 
bearbeiteten Getreideart zurückſtehen und wäre dieſe auch 
noch ſo kleinkörnig. Die Vorzüge des Großkorns werden 
ſich aber nur innerhalb der gleichen Saat geltend machen, 
wo ſie dann allerdings in die Augen ſpringende ſind. Der 
praktiſche Landwirt darf ſich aber nicht durch derartige 
äußere, vermittels maſchineller Verarbeitung geſchaffene 
Vorzüge blenden laſſen, ſondern wird gut daran tun, ſein 
Saatgut von einer Saatgutwirtſchaft zu beziehen, die von 
einer Landwirtſchaftskammer oder anderen gleichwertigen 
Körperſchaften anerkannt iſt. Dr. Pl. 


Zweckmäßige Verwertung des Kartoffelkrautes. Neben 
dem guten Knollenertrage der Kartoffln, der allem An⸗ 
ſchein nach eintreten wird, iſt auch auf den meiſten Anbau» 
feldern das Kraut der der Reife entgegengehenden Kar— 
toffelknollen recht üppig hoch gewachſen. Über die nützliche 
Anwendung dieſer Krautmaſſen ſind die Anſichten der Land⸗ 
wirte ſehr verſchieden. Manche halten dieſes Kraut für 
ganz wertlos, und laſſen es auf dem Felde liegen oder gar 
dort verbrennen. Da mit Rückſicht auf die ſchweren Zeit⸗ 
verhältniſſe im Landwirtſchaftsbetriebe überall wirtſchaft⸗ 
liche Umſicht und Sparſamkeit notwendig iſt, ſeien hier 
einige in der Praxis gewonnene Nutzanwendungen ge⸗ 
geben. Nach Profeſſor Dr. Stutzer⸗Königsberg enthält das 
Kartoffelkraut folgende für die Landwirtſchaft brauchbare 
Bodennährſtoffe: In 1000 Teilen ſind im Kartoffelkraut 
enthalten: a) faſt reif: 4,9 %% Stickſtoff, 4,3 Kali, 1,6 Phos⸗ 
phorſäure, 6,4 Kalk; b) unreif: 6,3 % Stickſtoff, 4,4 Kali, 
1,2 Phosphorſäure, 5,1 Kalk. Wird das Kartoffelkraut auf 
dem Felde verbrannt, dann gehen die meiſten wertvollen 
Stoffe, beſonders Stickſtoff und Kalk, verloren; es bleibt die 
Aſche in der Regel auf einer Stelle zurück. Verſfaſſer hat 
in ſeiner langjährigen Bewirtſchaftungszeit mehrere Ver⸗ 
ſuche angeſtellt: Es wurde eine Wieſenfläche im Spätherbſt 
mit Kartoffelkraut befahren und mäßig dünn ausgebreitet. 
Im folgenden Frühjahr war das Kraut durch die Witte⸗ 
rungseinflüſſe ganz mürbe geworden und in Zerſetzung 
übergegangen. Ein doppelter Eggenſtrich genügte, jegliche 
Krautſpur zu beſeitigen. Der Graswuchs im folgenden 
Sommer hatte ſich dem der anliegenden Fläche gegenüber 
ſehr vorteilhaft entwickelt. Dasſelbe Reſultat wurde bei 
einem in gleicher Weiſe behandelten Luzernefeld erzielt. 
Manche Landwirte benutzen das Kartoffelkraut als Streu⸗ 
material, andere zur Bedeckung der Kartoffel⸗ und Rüben⸗ 
mieten auf dem Felde gegen Winterfroſt. Als Streu für 
Vieh iſt es ſchlecht verwendbar. Verfaſſer hat es in feiner 
Wirtſchaft nach und nach in kleinen Schichten dem gut an⸗ 
gelegten Düngerhaufen einverleibt, wo es zur Zerſetzung 
gelangte; teilweiſe auf dem Kompoſthaufen zweckmäßig ver⸗ 
wertet. Wo ſandiger, leichter Acker vorhanden iſt und erſt 
im folgenden Frühjahr beſtellt werden fol, wird das im 
Herbſt hinaufgebrachte und untergepflügte Kraut nicht allein 
eine Nährſtoff⸗ů, ſondern auch eine Humusbereicherung 
herbeiführen. Das einfache Verbrennen auf dem 
Felde iſt und bleibt ein Wirtſchaftsfehler. 
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Viehzucht. 


Die Berſchönerung von Pferden. Das Ausſehen eines 
Tieres läßt häufig Rückſchlüſſe auf die Wirtſchaft des Be⸗ 
ſitzers zu. Es empfiehlt ſich daher, darauf zu achten, daß 
beſonders die Pferde ein gefälliges Ausſehen haben. Dies 
wird dem Tierbeſitzer auch bei einem etwaigen Verkauf ſehr 
von Nutzen ſein. Außerdem erhöht ſich das Wohlbefinden 
des Tieres und es wird widerſtandsfähiger gegen Krauk⸗ 
heiten. Es iſt daher angebracht, die Haare, ſoweit ſie dem 
Tiere ein ſtruppiges Ausſehen verleihen, ſtutzen zu laſſen. 
Die Unterfüße find gleichfalls auszuſcheren. Auch die 
Haare in den Ohren der Pferde ſollte man beſeitigen laſſen. 
Das Ausſcheren des Schienbeins beſeitigt feſtklebenden 
Schmutz, der Haut und Haare ſpröde macht und mauchmal 
ſogar die Mauke hervorruft. Auch die Hufe müſſen vom 
Schmutz ſorgſam gereinigt werden, und es iſt darauf zu 
achten, daß zwiſchen den Strahlfurchen keine Steinchen 


zurückbleiben, da dieſe zuweilen Entzündungen hervorrufen, 


* 
* 


Nach der Säuberung der Hufe müſſen fie eingerieben wer: „ langen, wie alle Lebeweſen, ausreichende Lufterneuerung, und 


den, um dem Sprödewerden des Hufhorns vorzubeugen. 


Die Hausapotheke des Kaninchenzüchters. Nur wenn 
wertvolle Zuchttiere erkranken, wird wohl ein Tierarzt zu 
Rate gezogen, andernfalls ſucht man ſich wohl allgemein 
ſelbſt zu helfen. Da unſere Kaninchen aber mancherlei 
Krankheiten unterworfen find, wäre es nur vorteilhaft, 
wenn jeder Kaninchenzüchter eine kleine Hausapotheke unter⸗ 
halten würde, um vorkommendenfalls zeitig eingreifen zu 
können. Bei Schnupfen, der hervorgerufen wird durch 
kalte, undichte Stallungen oder feuchte Einſtreu, müſſen dieſe 
Urſachen natürlich vorerſt behoben werden. In die Naſen⸗ 
löcher des Tieres puſte man eine Priſe Borſäurepulver. 
Im übrigen reiche man nur Trockenfutter. Gegen 
Speichelfluß taucht man täglich einmal die Naſe des 
erkrankten Tieres in eine Aprozentige Alaunlöſung. 
Trommelſucht, hervorgerufen durch feuchtes, ſaftiges 
Grünfutter, behandelt man durch Maſſage. Daneben 
reiche man einen Tropfen Terpentin oder Salmiakſpiritus 
in einem Löffel Waſſer. Eine Meſſerſpitze doppeltkohlen⸗ 
ſaures Natron dreimal täglich bringt auch Hilfe. Gegen 
Durchfall hilft eine Priſe Salizylſäurepulver einmal 
täglich. Daneben ſorge man für reichliche trockene Ein⸗ 
ſtreu und reiche nur Trockenfutter. Zugleich gebe man den 
Tieren einige friſche Birken⸗ oder Weidenzweige. Ent⸗ 
zündete Augen bade man morgens und abends mit 
Kamillentee oder einer zweiprozentigen Borſäurelöſung. 
Zeigen die Füße Riſſe oder hautloſe Stellen, in der Regel 
verſchuldet durch feuchten Stallboden oder feuchte Einſtreu, 
waſche man die wunden Stellen vorſichtig aus und beſtreiche 
ſie mit Vaſelinſalbe. Natürlich iſt der Stallboden trocken zu 
halten. Ungeziefer bekämpft man durch Auskämmen 
des Pelzes mit Sabadilleſſig. — Im übrigen find ſtets die 
erkrankten Tiere von den übrigen zu trennen. Für größere 
Zuchten richtet man vorteilhaft einen beſonderen Kranken⸗ 
ſtall ein. - RL 


Geflügelzucht. 


Wieviel Eier kann eine Henne legen? In der Regel 
veranſchlagt man ganz allgemein die Anzahl Eier, die eine 


Henne während ihres Lebens legen kann, auf etwa 6—700. 


Man darf aber daraus keineswegs ſchließen, daß der Eier⸗ 
ſtock des Tieres nur dieſe Anzahl Eier, oder richtiger 
Eizellen enthält. Letztere ſind nämlich ſo klein und winzig, 
daß ſie nur durch ein Mikroſkop wahrnehmbar ſind und 
darum kann ihre Zahl nur annähernd geſchätzt werden. 
Man nimmt nur an, daß der Eierſtock einer normal ges 
bildeten Henne gegen 3000 und darüber Eizellen beſitzt. 
Wenn nun eine Henne niemals auch nur eine annähernde 
Anzahl Eier produzieren kann, ſo begründet man das mit 
Störungen in den Lebensbedingungen der Tiere, als 
Krankheit, unzweckmäßige und unzureichende Fütterung, 
Brutperiode uſw. In ſolchen Zeiten werden die Eikeime, 
trotzdem ſie ſchon in der Entwicklung waren, doch nicht zu 
Eiern, ſondern der in ihnen aufgeſpeicherte Nährſtoff kommt 
dem Körper zugute. Hieraus folgt, daß eine Henne um fo 
mehr Eier legen wird, je beſſere Lebensbedingungen dem 
Tiere geboten werden, fo daß keine ungünſtigen Unter⸗ 
brechungen derſelben eintreten, wenn auch natürgemäß nie⸗ 
mals die oben genannte Zahl Eizellen zur vollen Entwick⸗ 
lung gelangen kann. f 
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Bienenzucht. 

Woher kommt die Winterfeuchtigleit in den Beuten? 

Der Imker hat ſeine Bienen im guten Glauben vorſchrifts⸗ 
mäßig eingewintert: der Futtervorrat erſcheint ausreichend, und 
die Packung iſt, wie ſie ſein ſoll. Oeffnet er aber im Früh⸗ 
jahr die Beuten, ſieht er zu ſeiner größten Verwunderung und 
Sorge, daß ein großer Teil der Tierchen den Winter nicht über⸗ 
ſtanden hat, daß die Waben verſchimmelt find und die Stock⸗ 
feuchtigkeit von den Wänden tropft. Wie iſt das möglich ge⸗ 
weſen? Die Antwort iſt nicht allzuſchwer zu finden. Trotz aller 
Sorgfalt bei der Einwinterung ſind doch einige der wichtig⸗ 
ſten Regeln außerachtgelaſſen worden. Oft iſt es die Venti⸗ 


lation der Beute, die nicht in Ordnung war. Die Bienen ver⸗ ' 
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reiben und einmal wöchentlich tüchtig zu bürſten. 


dieſe war zu gering. Das Flugloch muß den ganzen Winter 
über in ſeiner vollen Breite offen ſtehen; man achte darauf, 
daß es nicht ganz bezw. teilweiſe durch tote Bienen vorſtopft 
it. Iſt man bange vor Mäuſen (Spitzmaus !), fo ſichere man 
es durch engmaſchiges Drahtgitter. Auch an der Packung kann 
die Schuld liegen. Ueberall, wo dieſe mangelhaft iſt, wird ſich 
die Feuchtigkeit niederſchlagen. Eine dichte Bretterdecke bezw. 
ein Glasfenſter iſt unzwecknäßig. Unter allen Umſtänden am 
vorteilhafteſten find die poröſen Strohdecken. Endlich kann 
auch das Volk aus zu weitem Raum eingewintert ſein. Man 
achte bei der Einwinterung darauf, daß ſämtliche Waben von 
den Bienen belagert werden und hängt dann noch eine Schluß⸗ 
wabe ein. Bei ſchwachen Völkern kann letzteres auch unter⸗ 
bleiben. Wer dieſe Ratſchläge bei der jetzigen Einwinterung 
mit beachtet, wird über Stocknäſſe nicht zu klagen haben. sch. 
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Fur Haus und Herd. 
Küchenrezepte. 


Kalbsgulaſch. 1.5 Kg. Kalbfleiſch wird in kleine Wür⸗ 
fel geſchnitten, während man ein halbes Pfund gleichfalls in 
Würfel geſchnittenen Speck gelb ausbrät. Dann ſchneidet man 
mehrere große Zwiebeln, tut ſie daran, fügt ein Stück Butter, 
ſowie eine Priſe Paprika hiuzu, gibt dann das geſchnittene 
Kalbfleiſch hinein und läßt es unter häufigem Umrühren an⸗ 
bräunen. Alsdann wird es mit Bouillon von Fleiſchextrakt 
und mit ſaurer Sahne eingeſchmort. Die Sauce wird mit 
u Quantum in Waſſer klar gequirltem Mehl ſämig 
gemacht. 


Gebackene Sagoſpeiſe. Ein Viertelpfund Sago wird 
ſauber gewaſchen und rach dem Austrocknen in eine vorher aus⸗ 
gefettete Auslaufform gefhüttet. Dann werden drei Eßlöffel 
Zucker mit einem Eidotter ſchaumig gerührt und ein halber 
Liter heiße Milch unter ſtändigem Rühren dazugefügt. Ein 
Eßlöffel Zitronenſaft und Salz beſorgt die Mürze. Drei Eß⸗ 
löffel eingeweichte Roſinen und der Eierſchnee werden hinzu⸗ 
gegeben und die Schaummaſſe wird über die Sagokörner ge⸗ 
ſchüttet. Dieſes Gericht muß anderthalb Stunden im heißen 
Ofen gebacken werden, ehe es mit geſchmorten Früchten oder 
unter Hinzugabe von Fruchtſaft auf den Tiſch gebracht wird. 


Die Reinigung blindgewordener Fenſterſcheiben. Blind⸗ 
gewordene Fenſterſcheiben ſäubert man am beſten durch einen 
in Leinöl getränkten wollenen Lappen. Man reibt mit ihm 
das Glas tüchtig ab. Hierbei iſt aber zu bemerken, daß keines⸗ 
wegs gleich nach Beendigung der Reinigung kaltes Waſſer an 
die Scheiben gebracht werden darf. Die hängengebliebenen 
Oelteilchen müſſen vorerſt mit einem wollenen Lappen oder 
mit Fliespapier von den Scheiben entfernt werden. 


Das Aufwiſchen von Linoleumteppichen. Es empfiehlt ſich, 
älteres und bereits ſtark benutztes Linoleum täglich auf⸗ 
zuwiſchen und hin und wieder nach tüchtiger Reinigung mit 
warmem Leinöl einzureiben. Man muß nur beim Kauf von 
Linoleumteppichen darauf achten, daß dieſe hellen Grund auf⸗ 
weiſen, da der Schmutz auf Teppichen mit dunklem Grunde weit 
eher ſichtbar wird. Neu eingelegtes Linoleum iſt immer zu 
wichſen und wie ein Parkettfußboden zu behandeln. Es iſt 
ratſam, dieſes täglich mit einem wollenen Tuch trocken abzu⸗ 
Wenn man 
den Boden hell und klar bekommen will, ſo muß man ihn in 
Zwiſchenräumen von mehreren Wochen mit einer Seifenbrühe 
bürſten und nachher einwichſen. 


Ein Wink zum Beſteckputzen. Die Griffe von Meſſern und 
Gabeln büßen gar bald ihre urſprüngliche Farbe ein, wenn ſie 
mit heißem Spülwaſſer öfter in Berührung gelangen. Um 
dies zu vermeiden, ſollte man die Beſtecke nach dem Gebrauch 
nur mit den Klingen in ein entſprechend hohes Gefäß mit 
heißem Waſſer ſtecken und dann mit Putzpulver ſäubern. Es 
empfiehlt ſich, die Griffe von Meſſern und Gabeln lediglich 
mit einem feuchten Tuch abzureiben. 


